
Weltgipfel der Religionen: Schlußbotschaft
Vom his Oktober 71999 trafen sich ım Vatikan rund DD Mitglieder VON Glaubensge-
meinschaften einem Weltgipfel der Religionen. Das erstie grofße interrelıigiöse reffen hatte
auf Einladung VO  x Papst Johannes Paul 71986 In Assısı stattgefunden. Zum Abschlufs der Bes
ZEQNUNE verlas Kardinal YANCLS ATInZe, Präsident des Päpstlichen Rates für den Interreligiösen
Dialog, Oktober 71999 auf dem Petersplatz In Rom folgende Botschaft:

An der Schwelle des rıtten Jahrtausends moöchten WITF, Vertreter verschiede-
LT rel1g1öser Tradıtionen, die 1M „Geıist VO Assısı“ AUS vielen Teıilen der Welt
1n der Vatikanstadt zusammengekommen sind, die Früchte der 1n diesen Ta-
CIl gesammelten Erfahrungen, die herangereiften Überzeugungen und die
Hoffnung, wOomıt WIr uns der Zukunft II HSCL61 Welt gegenüberstellen, teilen.

Wır siınd unNs der drıngenden Notwendigkeıit bewulfßt:
verantwortungsbewulßst und mutıg die Probleme und Heraustorderun-
sCH der modernen Welt heranzugehen (ATMut, Rassısmus, Umweltver-
schmutzung, Materıialismus, Krıiege und Waffenhandel, Globalisierung,
Aıds, Mangel medizıinıscher Hılfe, Zerrüttung der Famiıilie und der (56=-
meıinschaft, Ausgrenzung der Frauen und Kıinder);
gemeınsam arbeıiten, die menschliche Würde als Quelle der Men-
schenrechte und der entsprechenden Pflichten bekräftigen; SOWIE
sammenzuwirken 1 Kampf tür die Gerechtigkeıit und den Frieden für alle;
eın MIt den relig1ösen Traditionen 1in Eınklang stehendes, gelst1ges
Bewulftsein für das Menschengeschlecht schaften, bewir-
ken, da{fß dem Grundsatz der Respektierung der Religionsfreiheit und der
Gewissensftreiheit Vorrang gegeben wırd

Wır sınd überzeugt, dafß ITI relig1ösen Traditionen ber Miıttel und Wege
verfügen, die notwendıg sınd, die Zersplitterungen, die WIr 1n der Welt be-
obachten, überwinden und die gegenseıltıge Freundschaft und die Achtung

den Völkern Öördern. Wır sınd U11s bewulßßst, da{ß viele tragische
Konflikte 1n der Welt iıhren Ursprung 1n der pragmatıschen und oft ungerech-
LE Verbindung VO Religionen MmMI1t natıonalıstischen, polıtıschen, wirtschaft-
lıchen und anderen Interessen haben Wır sınd uns bewußßt, da{fß WITr, WE
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WIr nıcht dıe Pflicht erfüllen, die höchsten deale uUuNnseTer relıg1ösen Traditio-
LG 1n die Praxıs umzusetzen, für die Konsequenzen verantwortlich gemacht
und Streng gerichtet werden. Wır wıssen, da die Probleme, die die Welt be-
lasten, VO solcher Iragweıte sind, da{ß WIr nıcht imstande sind, S1C 1mM Allein-
Salg lösen. Daher esteht eıne dringende Notwendigkeit interrelig1öser
Zusammenarbeıt.

Wır alle sınd uns bewußßst, da{fß die relig1öse Zusammenarbeıt nıcht den Ver-
zıicht auf LHSGLC relig1öse Identität beinhaltet, sondern eher eın Weg ist;, der
Entdeckungen führt

Wır lernen gegenseıltige Achtung als Glieder eıner einzıgen Menschheitsfa-
mıilıe;
WIr lernen sowohl die Unterschiede achten als auch die gemeiınsamen Werte
schätzen, dıe unls miıiteinander verbinden.

Wır sınd also überzeugt, da{ß WIr iımstande sind, usammenzuarbeiten in dem
Bemühen, Konftlikten vorzubeugen und die Krısen überwinden, die 1n den
verschiedenen Teilen der Welt bestehen. Die Zusammenarbeit 7zwischen den
verschiedenen Religionen Mu sıch stutzen auf die Ablehnung VO Fanatıs-
INUS, extremiıstischer Einstellung und VO gegensätzlichen Posıtionen, die ST

Gewalttätigkeit tühren Wır alle siınd uns der Wiıchtigkeit der Instruktion und
Information bewufit als Mittel, das gegenseılutige Verstehen, die Zusammenar-
eıt und die wechselseıtige Achtung ördern. Das beinhaltet:

die Famılie als Grundpfeiler der Gesellschaft unterstutzen; den Jungen
(jeneratiıonen elfen, ıhr (jewı1ssen bılden; die grundlegenden und
gemeınsamen moralischen und geistig-geistlichen Werte betonen;
eın geistliches Leben pflegen (durch das Gebet, die Medıitation und die
Sammlung, jeweıls der Praxıs eıner jeden relıg1ösen TIradıtiıon CENISPFE-
chend);
alle Miıttel, einschliefßlich der Massenmedien, anzuwenden, Informatıio-
nenNn ber die gegenseltigen relıg1ösen Tradıtionen vermitteln:
sıch vergewissern, da{fß Texte, die Geschichte un Religion betreffen, eıne
objektive Darstellung der relıg1ösen TIradıtionen bıeten, damıt die diesen
TIraditionen gehörenden Menschen sıch 1n iıhnen wıedererkennen können.

Alle sınd berufen, sıch 1ın diesen ınterrelig1ösen und interkulturellen Dialog
einzuschalten. Das führt uns eıner Anzahl V Aufruten:
Wır rutfen die relıg1ösen Führer auf, 1m Umkreis der einzelnen Gemeıinschaf-
ten den (Gelst des Dialogs ördern und gegenüber der zivilen Gesellschaft
auf jeder Ebene dialogbereıit Z seIN.
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Wır appellieren alle tührenden Persönlichkeiten der Welt, unabhängig VO

ıhrem Eınflufsgebiet, da{ß S1e:
siıch weıgern gESTALLEN, da{fß die Religion als Aufwiegelung Hafs und
Gewalt mıßbraucht wiırd:
sich weıgern gyESTLALLCN, da dıe Religion mıißbraucht wiırd, Diskrimi-
nıerung rechtfertigen;
den relıg1ösen Boden 1n der Gesellschaft auf internationaler, natıonaler und
okaler Ebene anerkennen:
dıe Armut usmerzen und für die soz1ale und wirtschaftliche Gerechtigkeit
kämpfen.

Im Geilst des Jubiläums wenden WIr uns uns alle, die WIr heute 313er —
mengekommen sınd

Vergebung suchen für dıe Irrtumer VO ZESLENN;
die Versöhnung fördern, dıe schmerzvollen Erfahrungen der

Vergangenheıt 7Zw1ınetracht und Ha{ verursacht haben, und nıcht DESLAL-
teN,; da{fß das Vergangene sıch hıindernd dem Weg gegenseıtiger Achtung
und Liebe entgegenstelle;

uns für die Überwindung des Unterschieds zwıschen Reichen und Ar-
EK einzusetzen,
und für eıne Welt arbeıten, 1n der wahrer und dauerhafter Friede
herrscht.

Mıt Freude und ank dıie meılsten vVo uns würden mıi1t ank in ersSfer
Lıinıe Gott gegenüber biıeten die jer dieser Interrelig1ösen Begegnung
versammelten Teilnehmer ıhren Brüdern und Schwestern diese Botschaft der
Hoffnung (Orıg. engl.; tal. IN ()sserv. Romano 30,10.1999)

al Das Jüdische 'Xıl In seinen Deutungen

Vom\Oktober 1999 ftand 1mM Instıtut für Jüdisch-Christliche Forschung
TICE) der Unıiversıtären Hochschule Luzern eıne wıssenschaftliche Ta-
SUuns ZU Thema „Das jüdische Exıl ın seinen jüdischen UunN christlichen Denu-
iungen“” Di1e wıssenschaftlichen Partner das 1 KSiE der Let-
Lung VO Clemens Thoma und das Franz-Rosenzweıg-Forschungszentrum
für deutsch-jüdische [ teratur und Kulturgeschichte der Hebräischen Uni1-
versıtät Jerusalem. Judaisten AaUs Tübingen, Basel und Salzburg schlossen sıch
den Wıssenschaftlern AaUsSs Jerusalem und Luzern
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